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Thomas Gubler

Nach der Aufregung der vergan-
genenTage überden Fall des acht-
jährigen Märkli und seiner Spiel-
geld-Aktion in der Volg-Filiale
Diegten war gestern männiglich
gespannt auf die Stellungnahme
von Regierungsrätin Kathrin
Schweizer (SP) im Landrat. Dies
umso mehr, als die Sicherheits-
direktorin den Fall gegenüber der
BaZ als «garnicht so harmlos» be-
zeichnet hatte. Veranlasst hatte
den Auftritt Schweizers SVP-
Landrätin Susanne Strub mit
einer entsprechenden Interpella-
tion. Klarheit konnte Schweizer
aber nur teilweise herstellen. Ins-
besondere blieb die Frage,warum
der Fall «nicht so harmlos sei»,
aus verfahrensrechtlichen Grün-
den unbeantwortet. Auch auf die
Verhältnismässigkeit ging sie
kaum ein.

Zwar gab die Sicherheits-
direktorin gewisse Fehler der
Polizei durchaus zu. So erachtet
sie es als unnötig, dass das acht-
jährige Kindwie ein Krimineller
fotografiert worden ist. Im We-
sentlichen verteidigte sie aber
das Vorgehen der Polizei. Nach-
dem seitens der Volg-Mitarbei-
terinnen gemeldet worden war,
Kinder wollten mit Falschgeld
Waren bezahlen, habe die Poli-
zei ermitteln müssen.

Die Identität der Kinder sei
nicht von vornherein festgestan-
den. Auch von einer offen-
sichtlichen Strafunmündigkeit
könne nicht die Rede sein. Im
Übrigen sprach die Sicherheits-
direktorin vorwiegend von
Falsch- und nicht von Spielgeld.

Die Rückkehr-Geschichte
Dann brachte Kathrin Schweizer
eine neue Episode oder gar einen
neuen Fall ins Spiel, der den Fall
angeblich «nicht so harmlos»
macht. Wie die Regierungsrätin
erläuterte, seien die Kinder näm-
lich nochmals in die Volg-Filiale
zurückgekehrt. Mehr wollte sie
dazu allerdings nicht sagen,
«weil dazu ein Verfahren läuft».

Die Ermittlungen im bekannten
Fall würden indessen nicht wei-
tergeführt. Eswerde darüber ein
Bericht verfasst, der 2025 ge-
löscht würde. «Die Mitteilung
über eine Löschung erst im Jahr
2032 geht auf ein Missverständ-
nis zurück, für das wir uns bei
der Familie entschuldigt haben»,
sagte die Regierungsrätin.Neben
dem Fall Märkli informierte
Kathrin Schweizer auch über den
Fall der vor Monatsfrist in einen
Hinterhalt geratenen Gelterkin-
der Schüler, denen die Polizei
mangels Einsatzfahrzeug nicht
zu Hilfe kommen konnte. Da sei

gemeldet worden, dass es beim
Vorfall keineVerletzten gegeben
habe. Und weil eben kein Ein-
satzfahrzeug zur Verfügung
stand, habeman die Betroffenen
unter diesen Umständen an den
Stützpunkt verwiesen.

Richtig zu überzeugen ver-
mochte die sichtlich nervöse Ka-
thrin Schweizer den Landrat aber
nicht. Vor allem die rechte Rats-
seite nicht, die dann auch für eine
«blosse» Interpellation eine un-
gewohnt lange und engagierte
Diskussion vom Zaun brach. In-
terpellantin SusanneStrub sprach
von einem Scherbenhaufen, der

angerichtet worden sei. Hans-
peterWeibel (SVP) liess sich von
seinerÜberzeugungnicht abbrin-
gen, «dass die Polizei übertrieben
hat», und Matthias Ritter (SVP)
bemängelte, dass das Gespräch
mit den Eltern erst nach einem
Monat stattgefunden habe.

Unterstützung von Reber
Schliesslich kamRegierungsprä-
sident Isaac Reber (Grüne), der
frühere Sicherheitsdirektor, sei-
nerKollegin undNachfolgerin zu
Hilfe. Natürlich hätte der Fall so
nicht stattfinden sollen, meinte
Reber. Der Umstand aber, so

Reber, dass es um ein Kind gehe,
könne nicht bedeuten, dassman
nicht ermittle. «Auch in meiner
Zeit als Sicherheitsdirektor
musste gegen Kinder ermittelt
werden – bei Einbrüchen etwa.
Und dabei handelte es sich nicht
um Spieleinbrüche. Bitte verall-
gemeinern Sie also nicht», sagte
der Regierungspräsident.

Schweizer bringt neuen Aspekt ins Spiel
Landrat diskutiert Affäre Märkli Die Antworten von Sicherheitsdirektorin Kathrin Schweizer vermochten nur
teilweise zu befriedigen. Ungeklärt blieb die Frage, warum der Fall Märkli nicht harmlos sei.

Die Sicherheitsdirektorin konnte bei der Diskussion des Falls Märkli im Landrat eine gewisse Nervosität nicht verbergen. Foto: Dominik Plüss

«Die Umsetzung ist komplex und
wird Zeit beanspruchen, aber die
Forderung nach der Kerosin-
steuer bleibt wichtig und rich-
tig»: Désirée Jaun (SP) brachte
damit die Problematik ziemlich
auf den Punkt. Der Landrat
machte es sich mit dem Ansin-
nen, eine Standesinitiative an die
eidgenössischen Räte zu schi-
cken, alles andere als leicht. Mit
56 zu 30 Stimmen bei einer Ent-
haltung rang er sich dazu durch.

Entschieden gegen eine Kero-
sinsteuer war im Landrat nie-
mand. Die Meinungen gingen
aber auseinander, ob der Zeit-
punkt der richtige sei oder ob der
Weg über eine Standesinitiative
Erfolg verspreche.

Für gleich lange Spiesse
Im Rat setzte sich die Meinung
durch, dass sich damit der Druck
auf die eidgenössischen Räte er-
höhen lasse, sich aussenpolitisch
für eine international vereinbar-
te Besteuerung von Kerosin ein-

zusetzen. Angestossen hatte das
Anliegen die frühere Landrätin
und heutige Nationalrätin
Florence Brenzikofer (Grüne).
Parteikollegin Rahel Bänziger
gab sich überzeugt, dass eine sol-
che Steuer als Rezept zur Bewäl-
tigung sowohl derKlimakrise als
auch der Corona-Krise tauge.
Alles andere seien Ausflüchte:
schlicht ein «Gejammer».Nüch-

terner SP-Landrätin Jaun: Die
Steuer sei «ein Anreiz für weni-
ger schädliche Flugzeugflotten».
Auch für den GrünliberalenYves
Krebs war klar, dass damit
«primär gleich lange Spiesse für
alle Verkehrsträger» geschaffen
werden.

Bedenken hatte Florian Spie-
gel (SVP): Der Landrat mache es
sich einfach, er gebe das Anlie-

gen an Bern weiter im Wissen,
dass es dann dort beerdigt wer-
de. In Europa herrsche zurzeit
ein einziges Hin undHermit Zu-
schlägen auf Flügen, ohne Aus-
sicht auf eine internationale Ei-
nigung. Martin Dätwyler (FDP)
war gegen die Standesinitiative,
weil sie «ein Signal zum falschen
Zeitpunkt» sei.Nach derCorona-
Krise dürfe die Branche nicht
zusätzlich belastet werden.

Druck auf den Euro-Airport
Unterstütztwurde das Parlament
von Regierungspräsident Isaac
Reber: «Die Corona-Krise ist kein
Grund, uns nicht umdie Zukunft
zu kümmern.» Die Erholung von
der Corona-Krise werde schnel-
ler gehen als das internationale
Ringen um eine Kerosinsteuer.
Eine Steuer fürs Kerosin korri-
giere den heutigenWettbewerbs-
vorteil des Fliegens.

Der Landrat blieb in der Folge
auch bei einemweiteren luftver-
kehrskritischen Anliegen hart:

Die Forderung nach einer neuen
Umweltverträglichkeitsprüfung
(UVP) für den Flughafen Basel-
Mulhousewird nicht fallen gelas-
sen. Mit 46 zu 37 Stimmen bei
3 Enthaltung wollte der Rat ein
Postulat vonRahel Bänziger (Grü-
ne) nicht abschreiben.Die Regie-
rung hatte ergebnislos evaluiert,
ob sich eine solche aufgrund der
von der Schweiz und Frankreich
unterzeichneten Espoo-Konven-
tion durchsetzen liesse. Die Kon-
vention regelt das Verfahren bei
grenzüberschreitendenUmwelt-
beeinträchtigungen.

Vergeblichwarben vorab bür-
gerliche Landräte dafür, das
chancenlose Unterfangen nicht
weiterzuverfolgen und sich statt-
dessen auf den Kampf gegen den
Fluglärm zu konzentrieren. Vor
allem die Allschwiler im Rat
engagierten sich vehement für
die Forderung nach einer über-
arbeiteten UVP.

Thomas Dähler

Baselland fordert eine internationale Kerosinsteuer
Klimapolitik im Landrat Das Parlament schickt eine Standesinitiative nach Bern.

Easyjet beschert dem Euro-Airport ein überdurchschnittliches
Wachstum, wird aber immer mehr zum Klumpenrisiko. Bild: Euro-Airport

Mit der Autorität des Landrats-
präsidenten scheint es nicht
weit her zu sein. «Bitte machen
Sie von den Gesichtsmasken
Gebrauch», erklärt Peter Riebli
zu Beginn der Sitzung. Kein
einziges Ratsmitglied tat dies.

FDP-Fraktionschef Andreas
Dürr hat das Zeitmanagement
nicht im Griff. Jedenfalls
kommt die ganze Fraktion der
Freisinnigen zu spät. Offenbar
hat die Meinungsbildung der
Fraktion bei der Vorausbespre-
chung zu lange gedauert.

Dafür gibt sich der Chef der
freisinnigen Deputation jetzt
sozial. «Zeigen Sie sich sozial
einfühlsam», fordert Dürr
Regierungsrätin und Sicher-
heitsdirektorin Kathrin
Schweizer in Anspielung auf
ihren einstigenWahlkampf auf.
Schweizer findets nicht lustig.
Überhaupt scheint sie bei ihren
wiederholten Stellungnahmen
zum Fall Märkli der Baselbieter
Polizei ziemlich ins Schwitzen
zu kommen. SP-Präsident Adil
Koller und SP-Fraktionsspre-
cherin Miriam Locher begleiten
ihre Regierungsrätin nach
deren Erklärungsversuchen zu
Märkli zur Nachbesprechung in
den Vorraum.

Andrea Heger (EVP) ist mit den
Bibelkenntnissen der SVP
unzufrieden. Jedenfalls stellt sie
fest, dass die SVP bei ihrer
Haltung zum Flughafen und
zum Fliegen allgemein vom
Saulus zum Paulus wurde, aber
jetzt leider zu Saulus zurückfin-
det. Oder, fragt sich die Vertre-
terin der Evangelischen, behagt
der SVP eher die Judas-Rolle?

Eine Standesinitiative, findet
Marco Agostini (Grüne), sei ein
«wichtiges Zeichen an den
Bundesrat». Da brauchts ein
wenig Nachhilfe in Staatskun-
de. Befassen mit der Standes-
initiative werden sich National-
und Ständerat müssen.

Andi Trüssel (SVP) ist wieder
mal empört über die Grünen,
die nicht einsehen wollen, dass
der Euro-Airport binational ist.
Da könnten die Schweizer noch
lange «dryschnurre», die
Franzosen kümmere es nicht.

ReginaWerthmüller (fraktions-
los) – die Landrätin, die rechts
blinkt und links abbiegt – will
nicht sagen, ob sie Ja oder Nein
stimmt. Sie bleibe bei den
umstrittenen Schul-Checks
kritisch. «Auch wenn die Ant-
worten der Regierung der
Wahrheit entsprechen mögen.»

Jan Kirchmayr (SP) hat sich
nicht in einen Frauenberuf
verirrt. Jedenfalls stellt er klar,
dass er sich nicht zum Primar-
lehrer ausbildet. Vater Klaus
Kirchmayr (Grüne) erklärte
zuvor, sein Sohn sei einer von
nur drei Männern ihres Jahr-
gangs, die an der Pädagogi-
schen Hochschule den Primar-
lehrerberuf anstreben. Es muss
sich dabei demnach um Jans
Bruder handeln.

Der Männermangel bei den
Primarlehrkräften beschäftigt
auch Jürg Vogt (FDP): «Wir
haben überlegt, ob wir eine
Quotenregelung fordern wol-
len, aber davon abgesehen.»

Thomas Dähler

Frauenberufe mit
Männermangel

Landrats-Scheinwerfer
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Kurt Tschan

«Ojemine», seufzt Marianne
Richterich, Produzentin belieb-
ter «Mohrenköpfe» aus Laufen.
Als würde sie ahnen, was in
nächster Zeit auf sie zukommen
wird. Sie muss ernsthaft um ihr
Hauptgeschäft fürchten, nach-
dem die Genossenschaft Migros
Zürich dieser Tage die Dubler-
«Mohrenköpfe» aus ihren Ver-
kaufsregalen verbannt hat.
Grund dafür ist die aktuelle Ras-
sismus-Debatte um den gewalt-
samenTod desAfroamerikaners
George Floyd.

Der Food-Service-Anbieter
Valora ausMuttenz, schweizweit
vertreten, verkauft aktuell nur
noch Restbestände aus der Lauf-
ner Schokoladen-Manufaktur,
wie Valora-Sprecher Lukas
Metter sagt. «Während der Som-
merpause wird Valora die Sach-
lage im Detail prüfen und neu
beurteilen.»

Ähnlich offen klingt dasweitere
Vorgehen auch bei Grossverteiler
Coop. «Wir überprüfen unsere
Sortimente regelmässig. Aktuell
stehenwirmit Richterich undDu-
bler im Kontakt», sagt Coop-
Sprecherin Marilena Baiatu.

Einen Schritt weiter in der
Entscheidungsfindung ist Ma-
nor. Gesternwurden die Restbe-
stände der umstrittenen «Moh-
renköpfe» aus den Verkaufsre-
galen geräumt. Bis auf weiteres
führe man die Produkte nicht
mehr im Sortiment, sagtManor-
Sprecher Fabian Hildbrand. Die
Regalbeschriftung für die
Schaumküsse seien in allen
Filialen schon vor Jahren ange-
passt worden. «Das Wort Mohr
ist eine stereotype Bezeichnung,
leider verfänglich und negativ
konnotiert.»Manor bedauert ge-
mäss Hildbrand den Entscheid,
«da die Produkte hochwertig und
bei den Konsumentinnen und
Konsumenten sehr beliebt sind».

Marianne Richterich fürchtet
nun um ihre Haupteinnahme-

quelle. Millionen von «Mohren-
köpfen» verlassen jedes Jahr die
süssen Produktionsbänder am
Laufner Maisenweg – übrigens
kunstvoll gefertigt auch von aus-
ländischen Mitarbeitern mit
dunkler Hautfarbe.

Der Kassenschlager wird
nicht umbenannt
Erfunden hat die Richterich-
«Mohrenköpfe» Othmar Rich-
terich, der eigentlich zusammen
mit Hanspeter Richterich den
Bonbonhersteller Ricola weiter-
entwickeln sollte, sich dann aber
für einen Alleingang als Choco-
latier entschied. Er reagierte da-
mit auf denwachsendenHunger

auf Süssigkeiten nach Ende des
ZweitenWeltkriegs.

Witwe Marianne Richterich
will auch nach der neuesten Ras-
sismus-Debatte nichts davon
wissen, ihren Kassenschlager
umzubenennen. «Wir Laufner
sindMohren», sagt sie inAnspie-
lung auf den Spottnamen des Be-
zirkshauptortes. Deshalb hätten
«Mohrenköpfe» auch rein gar
nichtsmit dunkelhäutigenMen-
schen zu tun. Das Wort «Moh-
ren» stamme von Moor, was im
Altdeutschen «Wildschwein» be-
deute.

Warum ausgerechnet die
Laufner mit dem Spottnamen
«Mohren» bezeichnet würden,

wisse man nicht genau. Es gebe
verschiedene Vermutungen.
So seien etwa die Strassen der
Kleinstadt früher schnell
schmutzig geworden, da sie
nicht geteert gewesen seien. Ihr
verstorbener Gatte Othmar habe
einen Namen gesucht, der eng
mit Laufen verbunden sei. Ras-
sistische Hintergründe habe
es nie gegeben. Und deshalb
denke sie auch nicht daran,
den Kassenschlager wegen
der laufenden Debatte umzu-
benennen.

Tatsächlich gibt es rund um
Laufen viele Gemeinden, für die
es zumTeil recht knackige Spott-
namen gibt. So heissen die

Zwingner «Chabischöpf», die
Dittinger «Schnägge», die Rös-
chenzer «Mattegumper», die
Wahlener «Gschwellti» und die
Laufener eben «Mohre». Sie habe
noch nie gehört, dass sich
deswegen ein Laufner Bürger
beleidigt gefühlt habe, sagt
Marianne Richterich.

Ähnliches gilt auch für die
«Schlüüch». Sowerden die Nun-
ninger genannt, weil sie sich zu
früheren Zeiten, als viele von der
Strohflechterei und der Seiden-
verarbeitung lebten, Wollsträn-
ge umgehängt hatten. Einiges
gefallen lassenmüssen sich auch
die Brislacher. Sie gelten als
«Hornvieh». Sie sind offenbar so
stolz darauf, dass sie selbst ihre
Dorfzeitung nach ihremÜberna-
men benannt haben.

Migros Basel distanziert sich
vonMigros Zürich
Lediglich die Genossenschaft
Migros Basel hält Richterich
aktuell die Stange. Anders als in
Zürich sieht man hier keinen
Grund, die Richterich-«Mohren-
köpfe» aus den Verkaufsregalen
zu nehmen. «Es handelt sich da-
bei um ein regionalesTraditions-
produkt,welches seinen Namen
vom Spitznamen der Bewohner
von Laufen ableitet», sagt Mi-
gros-SprecherMoritzWeisskopf.
Die Richterich-«Mohrenköpfe»
werden deshalb weiterhin bei
den Take-aways und Migros-
Restaurants angeboten. Dubler
wird dagegen nicht im Basler
Sortiment geführt. Dafür gibt es
Schaumküsse aus der hauseige-
nen Schokoladenfabrik Frey.

Der Entscheid der Genossen-
schaft Migros Zürich, die auf den
«Mohrenkopf»-Streit rasch
reagiert hat, erstaunt insofern,
als deren Chef Jörg Blunschi
während Jahren im Laufner Ge-
meinderat sass und den histori-
schen Zusammenhang mit den
«Mohren» respektive «Wild-
schweinen» eigentlich kennen
müsste.

«Mohrenkopf»-Debatte hatmassive
Folgen für die Hersteller
Rassismus-Diskurs erreicht Confiserien Manor hat die Süssigkeit aus dem Sortiment entfernt, Coop überlegt noch,
nur die Migros Basel hält weiterhin an den Schaumküssen fest.

Die «Mohrenköpfe» von Richterich sind auch in der Stadt Basel sehr beliebt. Ein Blick in den Verkaufsladen
bei der Heuwaage. Foto: Jérôme Depierre

Wer zahlt, befiehlt:Was in vielen
Fällen gilt, ist im Bereich der Pri-
marschule im Kanton Basel-
Landschaft anders. Zwarmüssen
die Gemeinden viel Geld für Per-
sonal und Infrastruktur ausge-
ben, doch zu sagen haben sie
nichts. Kommen dann noch
unklare Kompetenzregelungen
und Schnittstellen zwischen den
involvierten Institutionen hinzu,
wird es endgültig kompliziert.
Dies zeigt das Beispiel der All-
schwiler Primarschule, wo es in
den vergangenen Jahren zu auf-
fallend vielen Wechseln in der
Schulleitung gekommen ist.

Die hohe Fluktuationwar der
Auslöser für eine Untersuchung
durch die einwohnerrätliche Ge-
schäftsprüfungskommission.
Parallel dazu fand eine externe
Schulevaluation statt. Die Be-
richte beiderGremien liegen seit
kurzem vor – und nehmen nun,
gemäss den getrennten Zustän-

digkeitslinien, unterschiedliche
Wege.Während derEvaluations-
bericht nicht öffentlich ist, war
der GPK-Bericht am Mittwoch-
Thema im Einwohnerrat. Eine
Subkommission der GPK hatte
die Problematik untersucht.Aus
den dabei gewonnenen Erkennt-
nissen erarbeitete die GPK eine
Reihe von Empfehlungen und
Forderungen. Das Fazit, so Sub-
kommissionspräsident Christian
Stocker Arnet (SP): Die Krise ist
auch hausgemacht, im Verhält-
nis zwischen Schulrat und Ge-
meinderat spielen aber auch die
kantonalenVorgaben eine Rolle.

Generell geht es darum, Pro-
zesse festzulegen und zu doku-
mentieren sowie die Schnittstel-
len zu klären. Für die Ebene
Schulleitung empfiehlt die GPK
neben genügend Administrativ-
ressourcen auch regelmässige
Mitarbeitergespräche.Der Schul-
rat, der sich in der Krise auch

operativ betätigt hat, soll sich
künftig auf strategische Aufga-
ben fokussieren und eine Ge-
schäftsordnung verabschieden.

An den Gemeinderat richtet
sich die Empfehlung, die Ge-
samtschulleitung mit weitrei-

chenden operativen Führungs-
und Finanzkompetenzen auszu-
statten. Dies sei gar nicht
möglich, hielt Gemeindepräsi-
dentin Nicole Nüssli fest.

Ueli Keller (Grüne/GLP/EVP)
legte den Finger auf die vomKan-

ton vorgegebene Rolle des Schul-
rats, der weder Fisch noch Vogel
sei. Besser wäre eine Lösung wie
inBasel-Stadt,woderSchulrat als
Begleitgremium fungiere und die
Schulleitung gestärkt und hand-
lungsfähig ausgestattet worden
seien.FürKellerwäre es angezeigt,
im Landrat eine Änderung der
KonstruktionSchulrat andieHand
zu nehmen. Dies sei schon länger
ein Thema, teilte die ehemalige
Landrätin Pascale Uccella mit.

Strategie zu Altersbetreuung
An der letzten Sitzung in der
Legislatur 2016–2020 beschäf-
tigte sich das Gemeindeparla-
ment zudem mit der Altersbe-
treuung.Nach kurzerDiskussion
genehmigte der Einwohnerrat
den Vertrag über die Versor-
gungsregion Allschwil-Binnin-
gen-Schönenbuch.

Stehen geblieben ist ein Pos-
tulat von Andreas Bärtsch (FDP)

betreffend strategische Ziele im
BereichAltersbetreuung bis 2028.
Da der Gemeinderat den Zeitho-
rizont auf vier Jahre verkürzt
habe, sei derAuftrag nicht erfüllt,
monierte Bärtsch. Bis Ende Jahr
soll eine 10-Jahres-Strategie vor-
liegen. Mit deutlichem Mehr be-
schloss der Einwohnerrat, das
Postulat nicht abzuschreiben.

Nur wenig zu reden gab die
Rechnung 2019. Sie schliesst bei
Ausgaben von rund 139 Millio-
nen Frankenmit einemErtrags-
überschuss von 350’000 Fran-
ken ab. In diesem Ergebnis ein-
geschlossen ist die Bildung einer
finanzpolitischen Reserve von
33,5Millionen Franken.Mehrer-
träge bei den Steuern und eine
nicht liquiditätswirksame Auf-
wertung im Finanzvermögen
spielten dabei eine wesentliche
Rolle.

Regula Vogt

Der Schulrat: Eine Fehlkonstruktion?
Diskussion in Allschwil Geschäftsprüfungskommission äussert sich zu Problemen in Leitung der Primarschule.

An der Primarschule Allschwil gab es auffällig viele Wechsel in der
Schulleitung. Foto: André Muelhaupt

Basel Bernadette und Louis
Wyss feiern heute ihren
50. Hochzeitstag. Die «Basler
Zeitung» gratuliert dem Ehe-
paar herzlich und wünscht alles
Gute für die Zukunft. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

Juso verdecken
General-Sutter-Denkmal
Rünenberg Die Baselbieter Jung-
partei findet die Erinnerung an
«General Sutter» stossend und
hinterlässt beim Denkmal eine
klare Botschaft. Johann Sutters
HeimatortwarRünenberg,wo er
aber nie gelebt hat. Die Juso hat
amDonnerstag dessen Denkmal
abgedeckt und mit einer klaren
Botschaft versehen: «Keine
Denkmale für Sklav*innenhal-
ter!» Sutterwanderte im 19. Jahr-
hundert nach Kalifornien aus,wo
er zu Reichtum kam. Auch dank
– so Juso – «Kinderhandel,
Zwangsarbeit und Sklaverei.
Rund 600 bis 800 Indigene litten
gemäss historischer Forschung
unter seinen Verbrechen.» (red)

Mutmasslicher
Gefährder verhaftet
Birsfelden Ein 45-jähriger Mann
ist nachmutmasslichenDrohun-
gen in einemMehrfamilienhaus
von der Polizei festgenommen
worden. Zuvor hatte sich der
Mann in seinerWohnungverbar-
rikadiert. Er habe in einer ande-
renWohnung Personen bedroht,
teilte die Polizei mit. Daraufhin
begab er sich in seineWohnung.
Die Polizei rückte wegen Eigen-
und Fremdgefährdung aus.Nach
rund 90 Minuten öffnete der
Mann die Wohnungstür und
wurde verhaftet. (red)

Herzog& deMeuron
bauen in Zürich
Architektur In Zürich waren die
Basler Stararchitekten Herzog &
deMeuron bislang kaumpräsent.
Ihr erstes Werk entsteht derzeit
in der Lengg: der Neubau des
Kinderspitals. Zudem sollen sie
in den nächsten Jahren imHoch-
schulquartier das neue Bildungs-
und Forschungszentrum Forum
UZH realisieren.Nun kommt ein
Gewerbe- und Wohnprojekt in
Altstetten hinzu. (red)
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